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Ein romischer Bronzedelphin aus Munzach bei Liestal BL

Jiirg Ewald und Annemarie K aufmann-Heinimann

Abb. 1

Der Delphin in der Fundlage: zum Abholen in der Ecke bereitgestellt.

Le dauphin in situ: dans son coin prét a étre emporté.

11 delfino in situ: pronto ad essere trasportato via nel suo angolo. 23
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Abb. 2

Liestal, romische Villa Munzach. Ubersichts-
plan 1950-1974 (nach Th. Striibin). Gerasterte
Partie: Ausschnitt Abb. 3.

Liestal, villa romaine de Munzach. Vue d’en-
semble 1950-1974. Partie pointillée: extrait fig.3.
Liestal, villa romana di Munzach. Vista gene-
rale 1950-1974. Parte punteggiata: fig. 3.

Der romische Gutshof Munzach bei
Liestal, eine Wegstunde siidlich von
Augusta Raurica, war 1950 von Theo-
dor Striibin entdeckt worden. Anlass
fiir jene Entdeckung bot die Neufas-
sung einer Quelle. Dabei stiess man
nicht nur auf die Fundamentreste der
1765 abgebrochenen Kapelle des
schon im 15. Jahrhundert verschwun-
denen Dorfes Munzach, sondern
auch auf die Uberreste einer romi-
schen Badeanlage. Von hier aus taste-
te sich der Entdecker ins Gelidnde
vor und stiess im Herbst 1950 in den
ersten Sondierschnitten auf Mosaiken:
er hatte gleich die zentralen Wohn-
raume des Herrenhauses getroffen.
Die Grabungsgeschichte der Villa
Munzach erstreckt sich iiber knapp
ein Vierteljahrhundert. Was die Gra-
bungen im Laufe der Jahre zutage
gefordert haben, zeigt der Gesamt-
plan (Abb. 2): Eine nordsiidlich lang-
gestreckte Villa mit linear aneinan-
dergereihten Wohnrdumen und ei-
ner nach Osten orientierten Porticus,
an welche offenbar spiter ein Annex,
ebenfalls mit Porticus, rechtwinklig
angesetzt worden war. Dieser Bau
bildet das Zentrum eines nahezu
300 x 500 m grossen Gutsbetriebes,
von welchem an der Ost- und der
Westfront eine grosse Zahl von Oeko-
nomiebauten und Gesindehdusern -
zum grossen Teil allerdings nur in
sparlichen Resten - festgestellt wer-
den konnte. Hinzu kommen eine
grosse Lagerhalle sowie ein Kiihl-
keller.

Ausser einer Vielzahl von Zeitungs-
berichten sind tiber diese neben Au-
gusta Raurica in der Nordwestschweiz
bedeutendste romische Anlage erst

Abb. 3

Liestal, romische Villa Munzach, Ausgrabung
1974. Ostende des Ostfliigels. Stern: Fundstelle
des Delphins.

Liestal, villa romaine de Munzach, fouilles 1974.
Partie est de l'aile est. Etoile: lieu ou se trou-
vait le dauphin.

Liestal, villa romana di Munzach, scavi 1974.
Parte est dell’ ala est. Stella: luogo dove si
trovava il delfino.




Abb. 4

Die linke Gesichtshilfte des Delphins. Rechts
vorne der »Zapfen«.

La partie gauche du visage du dauphin.

La parte sinistra del viso del delfino.

ein bebilderter Vorbericht von Rudolf
Laur-Belart und Theodor Striibin 1953
in der Vorgéngerin unserer Zeitschrift,
der »Ur-Schweiz«, und ein umfangrei-
cher Bildbericht von Th. Striibin 1956
in den »Baselbieter Heimatblittern«
erschienen.

Aber nicht der Gutshof als Ganzes
steht hier im Vordergrund, sondern
ein Einzelfund aus dieser Villa. Nach
der Vollendung der Um- und Neu-
bauten der unmittelbar benachbarten
Klinik Hasenbiihl konnte erfreuli-
cherweise die Bienentalstrasse, die
bisher quer uiber die Porticus des Ost-
fliigels der Villa gefiihrt hatte, so ver-
legt werden, dass die gesamte Porti-
cus mit ihrer originalen Zugangstreppe
untersucht und freigelegt werden
konnte.

Die Beseitigung dieses alten Stras-
senkorpers und die Untersuchung
der darunter befindlichen Reste des
Ostfliigels stellten zugleich die letz-
ten Ausgrabungen dar, die am Guts-
hofMunzach noch durchgefiihrt wer-
den konnten; die gesamte {ibrige
Flache dieses landwirtschaftlichen
Grossbetriebes aus romischer Zeit
war bereits vorher untersucht worden,
soweit sie iberhaupt zugidnglich war.
Und wie es in der Archéologie so oft
vorkommt: In der letzten Woche ei-
ner Ausgrabungskampagne, die sich
uber rund 25 Jahre erstreckte, kam
an der zuletzt untersuchten Stelle der
beste und schonste Einzelfund zum
Vorschein. Nachdem der Strassen-
belag und sein Steinbett maschinell
weggerdumt worden waren, zeigten
sich die Mauerreste zweier oder dreier
Riume von bescheidener Ausdeh-
nung (Abb. 3), die an den grossen
Saaldes Ostfliigels schlecht und recht
angefiigt waren. Sie enthielten kaum
nennenswerte Funde ausser einer
Grosszahl lose verstreuter Mosaik-
steine, wiesen nicht einmal mehr ei-
nen greifbaren Boden auf und waren
angefiillt mit einer Mischung von
Erde, Steinen und Mortelresten, die
wir gemeinhin als »Schutt« zu be-

Abb. 5

Die rechte Gesichtshdlfte des Delphins.

La partie droite du visage du dauphin.

La parte destra del viso del delfino. 25

L VSV T WO SN S U 0 T 051




zeichnen pflegen. Wir waren geneigt,
mit einer Routineuntersuchung und
-aufnahme zu rechnen, bis der recht
sorglos verwendete Pickel auf etwas
Klingendes stiess.

Die sorgfiltige Freilegung des Fun-
des brachte, auf das mutmassliche
Gehniveau des Raumes gestellt und
in die Mauerecke gelehnt, ein Stiick
»Altmetall« zum Vorschein (Abb. 1).
Aber was fiir ein Altmetall! Es war
der bronzene Delphin, der auf dem
Umschlag prangt: ein Meisterwerk
antiker Giess- und Ziselierkunst von
49,5 cm Gesamthohe und einem Ge-
wicht von 7,850 kg. Aus der Fundlage
ist zu schliessen, dass das Objekt of-
fenbar nach der Auflassung der Villa
von einem beutemachenden Altme-
tallsammler in eben jener Mauerecke
zum Mitnehmen bereitgestellt wor-
den war. In seiner Nédhe fanden sich
iibrigens auch mehrere Eisenfrag-
mente, die ebenfalls nach »Altmetall-
sammlung« aussehen. Wenn auch
Form und Funktion des kunstvollen
Objektes auf einen Blick erkennbar
scheinen, bietet es doch eine Vielzahl
von Problemen.

Mit Sicherheit diente es als »Brun-
nenrdhre«, als Wasserspeier: derDel-
phin steht sozusagen mit seiner Brust
auf einer tellerartigen Unterlage, die
den oberen Abschluss eines Zufluss-
rohres bildet. Der Unterkiefer reicht
wenig iiber diese Unterlage hinab:
im weit aufgerissenen Maul hilt das
Tier eine offene Muschel. Der ge-
wellte Saum der unteren Muschel-
hilfte bildet den eigentlichen Was-
serausfluss, dessen Verbindung mit
dem Zuflussrohr an der engsten Stel-
le noch einen ungefiahr ovalen Durch-
messer von rund 45 x 60 mm auf-
weist. An der linken Korperseite des
Delphins und auf der Unterlage ste-
hend findet sich ein rundlicher Zapfen
von 18 mm Durchmesser und 25 mm
Hohe (Abb. 4).

Der im Verhiltnis zur Grosse des
Kopfes geringe Korper windet sich in
zwei vollstindigen Umgéingen spiral-
formig nach oben, und das S-formig
geschwungene Endstiick miindet in
der breitgefiacherten Schwanzflosse,
von welcher ein Stiick fehlt. Der K 6r-
per des Tieres weist einen rundlichen
Querschnitt auf; auf dem Riicken
lauft ein scharfkantiger Grat durch
bis zur Schwanzflosse. Auf dem
Scheitel (Abb. 5) sowie in der Kor-
permitte triagt der Delphin finf bzw.

26 drei kammartig aufragende Zacken.

Die Spitzen der drei mittleren »Kamm-
zacken« auf dem Kopf fehlen: sie
sind in romischer Zeit ab- d.h. breit-
und plattgeschlagen worden. An der
rechten Seite weist der Kopf etwas
iiber dem Auge eine moderne Ver-
letzung auf, verursacht durch einen
Pickelhieb als Preis der unerwarte-
ten Auffindung. Im iibrigen ist diese
rechte Gesichtshilfte unversehrt; das
menschlich anmutende Auge wird
von einem Blattkranz umrahmt, des-
sen obere, spitzzulaufende Blitter -
wie auch die dreiteilige »Brustflosse«
- leicht plastisch abgehoben sind;
die unteren Blitter sind schuppen-
artig einziseliert. Auf der linken Ge-

Abb. 6

Der abgeplattete und S-formig geschwungene
Schwanzteil.

Partie de la queue aplatie.

La coda appiattita.

sichtshilfte (Abb. 4) hebt sich der
ganze Blattkranz rings um das Auge
plastisch ab und geht ohne Absatz
in die differenzierter gegliederte
Brustflosse iiber. Drei bis fiinf schmale,
unregelméssige Bidnder aus kurzen
Punzeneinschlidgen zieren den Rand
des Oberkiefers mit der kugelig auf-
gebogenen Nase, zu deren beiden
Seiten ein geschweifter Einstich an-
gegeben ist.

Im iibrigen ist der ganze Korper, so-
weit der Stahl des Ziseleurs hinreich-
te, in Kaltarbeit nach dem Guss mit
Fischschuppen von sehr regelméissi-
ger Grosse uiberzogen worden. Auf
der rechten Seite kurz hinter der
Brustflosse sowie drei Fingerbreit vor
der Schwanzflosse treten nochmals
kamm- oder flossenartige Blitter-
zacken plastisch hervor. Nicht sicher
auszumachen ist, ob die nicht ganz
harmonische Krimmung des Kor-
perendes und seine Verdickung be-
absichtigt waren oder allenfalls auf
eine nachtrigliche Stauchung zu-
riuckzufiihren sind (Abb. 6). Sie hit-
ten zum Beispiel beim vielleicht ge-
waltsamen Abschlagen der rechten
Schwanzflossenspitze entstanden sein
kénnen.

Die phantastische Ausgestaltung des
Delphins - unrichtige K 6rperpropor-
tionen, Bldtterkranz um das Auge,
Zacken, artfremde Schuppen - geht
typologisch auf hellenistische Vor-
bilder zuriick. Doch bevor wir unser
Kunstwerk nidher einzuordnen ver-
suchen, wollen wir auf die zahlrei-
chen technischen Details und Fragen
eingehen.

Von der Gusstechnik her ist zu be-
merken, dass der gesamte K orper bis
kurz vor der Schwanzflosse hohl ge-
gossen ist. Eine solch komplizierte
Hohlform mit einer Vielzahl von Un-
terschneidungen kann nur im Ver-
fahren der verlorenen Form herge-
stellt worden sein. Dass der Guss ei-
nes relativ grossen Objektes immer
ein Risiko darstellte, geht auch aus
Details an unserem Stiick hervor:
anderrechten Aussenseite der ersten
Korperwindung hatte ein trapezfor-
miges, 53 x 28 bzw. 18 mm grosses
Flickstlick eingesetzt werden miissen
(Abb. 7). Zwei weitere Flickstiicke
von 12 mm Breite und 15 bzw. 31 mm
Linge finden sich eng hintereinan-
der, nahe bei der vorher genannten
Flickstelle,jedoch auf derlinken K 6r-
perseite des Tieres. Unmittelbar hin-
ter dem Blatterkranz um das rechte




Abb. 7

Eine antike Gussflickstelle.

Une réparation antique de la fonte.
Una riparazione anticha.

Abb. 8

Skizze der Brunnenfigur mit Eintragung der
Messlinien: Vielfache oder Bruchteile des romi-
schen Fusses. Zeichnung H. Stebler.

Esquisse de la statue avec les lignes des me-
sures.

Disegno della statua con linee di misure.

Auge findet sich schliesslich eine
wenige Millimeter grosse, nicht repa-
rierte Durchbruchstelle (Abb. 5), und
schliesslich weist das untere Ende des
Zuflussrohres eine Unregelmassig-
keit auf.

Am unteren Randabschluss trigt das
Rohr aussen auf einer von 20 bis
35 mm schwankenden Hohe einen
teils sehr klaren und scharf abge-
grenzten, teils nur noch in verschwom-
menen Spuren vorhandenen silber-
glinzenden Metalliiberzug (vgl. Titel-
bild). Die Vermutung liegt nahe, dass
wir es hier mit den Resten eines
Lotes - aus Blei oder Zinn - zu tun
haben. Der Delphin muss hier in die
Muffe der Speiseleitung eingelGtet
worden sein.

Die Metallwerke AG in Dornach ha-
ben eine chemische Analyse der
Hauptbestandteile des Gussmaterials
und dieses silberglinzenden Belags
durchgefiihrtl; das Resultat lautet:

Delphin  Belag
Kupfer % 76,43 ca. 50
Blei % 14,95 ca. 20
Zinn % 6,35 ca. 30

Das Gussmaterial fiir die Brunnen-
figur besteht zu ¥4 aus Kupfer, zu 17
aus Blei und zu 116 aus Zinn. Wenn
der Belag am Rohrende - und fiir
diese Untersuchung durfte nur eine
minimale Spur der Lotreste abge-

Abb. 9

Blick vom Schwanzende her durch die Win-
dungen des Delphinkorpers. Im Zentrum unten
der »Zapfen«.

Vue du fond de la queue atravers le corps
tordu du dauphin.

Vista dalla coda attraverso il corpo torso del
delfino.
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Abb. 11

Campanarelief mit Tritonmaske und Delphinen (vgl. Anm. 6).
Relief campanien avec masque de triton et dauphins

Rilievo con maschera di tritone e delfini.

Abb. 10

Sandalenlésende Venus mit Delphin als Stiitze
(vgl. Anm. 5).

Vénus, s’appuyant sur un dauphin.

Venere, appoggiata ad un delfino.

Abb. 13

Ausschnitt von einem Sarkophagrelief mit Meerwesen (vgl. Anm. 8).
Partie d’un relief de sarcophage.

Parte del rilievo di un sarcofago.

Abb. 12
Bekronung eines Grabmals mit Delphinen
(vgl. Anm. 7).

Haut d’un monument funéraire avec dauphins.
Cima di un monumento mortuario con delfini.




Abb. 15

Prunkattasche mit zwei Delphinen (vgl. Anm. 10).
Applique avec deux dauphins.

Applique con due delfini.
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Abb. 14

Teil eines Mosaiks mit Springbrunnen und
Delphinen (vgl. Anm. 9).

Partie d’'un mosaique avec fontaine et dauphins.
Parte di un mosaico con fontana e delfini.

Abb. 16

Amor mit Delphin als Brunnenfigur (vgl.
Anm. 13).

Statue de fontaine, amor et dauphin.
Statua di fontana, amor e delfino.
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schabt werden - 50% K upfer aufweist,
so werden dies zweifelsohne mitab-
geschabte Bronzebestandteile sein.
Von Bedeutung ist gewiss, dass der
Belag immerhin zu ca. 30% aus Zinn
und zu 20% aus Blei besteht; es
handelt sich hier also recht eindeutig
um Reste einer Lotung.

Interessante Beobachtungen lassen
sich auch an den Massen des Bronze-
delphins machen; an mehreren Stel-
len gibt sich ndmlich das romische
Fussmass (1 Fuss = 296 mm) ganz
auffillig zu erkennen (Abb. 8):

1) Die Konstruktionslinie vom #us-
sersten Rand der Unterlippe bis
zum dussersten (hochsten) Punkt
derSchwanzspitze misst 444 mm =
112 Fuss.

2) Die Distanz von der dussersten
Schwanzspitze bis zur Schulter
(bevor die Steigung der Windun-
gen beginnt) misst 296 mm = 1
Fuss.

3) Die Distanz von der Nasenwurzel
bis zum Nackenansatz {iber dem
»Fussteller« betrdgt 148 mm = 12
Fuss.

4) Die maximale Schidelbreite (iiber
den Augen) betrigt 74 mm = V4
Fuss.

5) Das Mittel der am Zuflussrohr ge-
messenen Durchmesser betragt
ebenfalls 74 mm = 14 Fuss.

6) Der Durchmesser der Unterlage
iiber dem Rohr weist 98-103 mm
(13 Fuss = 99 mm) auf.

7) Der Abstand der Pupillen misst
59 mm = 15 Fuss.

Diese Masse konrien kaum zufillig
sein, denn sie betreffen die »Haupt-
konstruktionspunkte« des Gesamtob-
jekts, dessen Entwurf offenbar auf
klaren Massvorstellungen beruht hat.
Auffallend und in seiner Funktion
vorerst unklar ist der oben erwihnte
Zapfen, der seitlich auf der tellerar-
tigen Unterlage steht und oben leicht
konkav abgeschlossen ist; eng mit
seiner Deutung hingt die Frage nach
dem urspriinglichen Aussehen des
Brunnenschmucks zusammen. Ein
stehengebliebener Gusszapfen kann
es keinesfalls sein - dagegen spre-
chen seine Lage wie auch die Tat-
sache, dass die ganze Figur sehr sorg-
faltig ausgearbeitet ist. Er scheint viel-

30 mehr als Auflager gedient zu haben,

wofiir sich am Objekt selbst eine Be-
stitigung findet. Die Unterseite -
oder vom Betrachter aus gesehen die
Hinterseite - des Korpers ist in ihrem
Endstiick nach der zweiten Windung
vollkommen platt (Abb. 6). Legt man
eine Mittelachse iiber die Fliche des
hier S-formig geschwungenen End-
teils, so zeigt sich, dass sie nicht nur
durch das Zentrum beider Windun-
gen (mit einem lichten Durchmesser
von ca. 25 mm) lduft, sondern durch
diese hindurch unten genau auf den
genannten Zapfen auftrifft (Abb. 9).

Der»auf dem Kopf'stehende«Delphin,
der sich um ein stabformiges Gebilde
windet, ist aus verschiedenen ande-
ren Darstellungen bekannt. Das Mo-
tiv scheint eine Erfindung des frithen
1. Jahrhunderts n.Chr. zu sein; auf-
fallend haufig begegnet es uns um die
Jahrhundertmitte und in flavischer
Zeit. Um einen Tischuntersatz aus
Pompeji schlingt sich der Schwanz
eines Delphins, auf dem ein Amor
mit Dreizack reitet2. Auf flavischen
Miinzen kommt ein um einen Anker
gewundener Delphin vor3. In Verbin-
dung mit einem Steuerruder wird der
Delphin sehr oft als Statuenstiitze,
vor allem fiir Venus, verwendet4; als
Beispiel sei eine Statuette der sanda-
lenlosenden Venus (Abb. 10) aus
Herculaneum genannt5. Fiir den bei
unserem Delphin vorhandenen Raum
ist ein Steuerruder allerdings zu wuch-
tig; weit liberzeugender erscheint die
Ergidnzung mit einem Dreizack. Das
Motiv findet sich auf einem Cam-
panarelief6 (Abb. 11) und vor allem
auf Grabaufsitzen aus Aquileia (Abb.
12) aus der Jahrhundertmitte7, ferner
auf einem romischen Sarkophag des
2. Jahrhunderts (Abb. 13), wo der
Delphin mit dem Dreizack von Meer-
wesen umrahmt wird8. Meist sind es
zwei axialsymmetrisch angeordnete
Delphine, deren Schwinze zudem
ineinander verschlungen sind. Auch
in unserem Fall wire es denkbar, dass
einst zwei sich spiegelbildlich ergin-
zende Delphine mit je einem Dreizack
den Brunnen zierten; dies ergidbe
eine ausgewogenere Gewichtsvertei-
lung als sie der einzelne Delphin al-
lein bietet, dessen linke Korperseite
jetzt stdrker betont scheint. Ein
Springbrunnen in Form eines Kelch-
kraters, um dessen Henkel sich zwei
Delphine winden, ist auf einem Mo-
saik des 2. Jahrhunderts aus Veru-
lamium dargestellt9 (Abb. 14). Als
einzige bekannte Parallele in Bronze

lasst sich vom Motiv her die prunk-
volle, wohl augusteische Gefassatta-
sche (Abb. 15) in der Sammlung N.
Schimmel anfiihrenlo,

So naheliegend und selbstverstdnd-
lich uns die Verwendung eines Del-
phins als Wasserspeier vorkommt, so
iiberraschend ist es, dass bisher kaum
einzelne, in der Grosse unserem
Stiick vergleichbare Delphine als
Brunnenfiguren bekannt sind. B.
Kapossy fiihrt in seinem Katalog der
Brunnenfiguren aus hellenistischer
und romischer Zeit (1969) lediglich
zwei Exemplare aus Pompeji an; hin-
gegen nennt er eine ganze Reihe von
Knaben- oder Amorfiguren in Ver-
bindung mit einem Delphinll. Be-
sonders beliebt war die Darstellung
von Delphinreiterni2. Ein Amor in
Pompeji (Abb. 16) hélt den Delphin
geschultert13; aus Herculaneum ken-
nen wir die beiden gegengleich gear-
beiteten Knaben, die je einen Delphin

Abb. 17

Spdtbarocker Brunnen mit Bronzedelphin aus
Bremgarten AG.

Fontaine baroque avec dauphin en bronze de
Bremgarten AG.

Fontana barocca di Bremgarten AG con delfino
di bronzo.




unter dem Arm festhaltenl4, Dass
auch unser Delphin zu einer grosse-
ren Brunnenfigur gehorte, ist nicht
sehr wahrscheinlich, da keinerlei
Spuren oder Indizien dafiir sprechen.
Offenbar haben wir es hier mit einem
in der Antike geschaffenen Typus
zu tun, der erst in neuerer und neue-
ster Zeit grosse Verbreitung fand; als
Beispiel sei hier nur der Brunnen von
der Marktgasse in Bremgarten (Abb.
17) vorgefiihrt.

Wenden wir uns nun noch der Frage
zu, wann und wo der priachtige Del-
phin aus Munzach geschaffen worden
sein konnte. Wenn wir ihn mit den
genannten Bronzedelphinen des 1.
Jahrhunderts vergleichenls, fillt auf,
dass hier der Gegensatz zwischen

dem massigen, hochgewdlbten Kopf

und dem diinnen Schwanz viel ausge-
pragter ist, dass sich die Korperfor-
men noch mehr vom natiirlichen
Vorbild entfernt haben und dass er
viel starker nach dem Guss in Kalt-
arbeit iiberarbeitet worden ist - er
weist auch als einziger die sorgfiltig
ziselierten Fischschuppen auf. Diese
Unterschiede sind sicher zeitlich zu
werten. Unser Delphin wird wohl im
2. Jahrhundert entstanden sein, viel-
leicht in antoninischer Zeit, die fir
unsere Gegend eine eigentliche Bliite-
zeit war. Uber seine Herkunft lassen
sich leider nur Vermutungen &us-
sern; bisher fehlen fast alle Anhalts-
punkte fiir die Lokalisierung der ver-
schiedenen Werkstidtten und die Zu-
ordnung des Fundmaterials. Sicher
wurden im frihen 1. Jahrhundert n.
Chr. Bronzestatuetten aus Italien
spiter auch aus Gallien importiert,
und im 2. Jahrhundert darf man auch
in unserer Gegend mit Bronzegies-
sereien rechnen. Jedenfalls waren die
Schopfer des Delphins von Munzach
hervorragende Handwerker, ob sie
nun in Gallien oder in der Ndhe von
Augusta Raurica arbeiteten.

Kehren wir zum Schluss zum Fund-
ort unseres Wasserspeiers, dem romi-
schen Gutshof von Munzach zuriick!
Nicht nur war das Herrenhaus mit
reichen MosaikbOoden ausgestattet,
sondern es wurde auch eine - ver-
glichen mit anderen Villen - erstaun-
liche Zahl von figiirlichen Bronzen
auf dem Gelidnde des Gutshofes ge-
funden. Eine Merkur- und eine Mi-
nervastatuette gehodrten wohl zum
Lararium, zwei Attisbiisten waren
Teil eines dreibeinigen Klapptisches,
und die eigenartige Nilpferdprotome
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war am Joch eines Pferdegeschirrs
befestigtlé. Zu diesen Stiicken kommt
nun der méchtige, aussergewOhnlich
gut erhaltene Delphin als Brunnen-
figur hinzu, der in seiner Art und
Qualitdt bisher einzig dasteht und
der unser Bild von der »Gebrauchs-
kunst«in der romischen Schweiz ent-
scheidend bereichert.

Das Original ist im Mai 1978 in der Ausstel-
lung romischer Bronzen der Schweiz im
Musée cantonal d’archéologie et d’histoire
in Lausanne zu sehen und kehrt dann wieder
ins Kantonsmuseum Baselland (Inv. Nr. 40.65.1)
nach Liestal zuriick.

1 Der Untersuchungsbericht vom 30.7. 1974
fligt hinzu: »Der Delphin besteht aus einer
Blei-Zinn-Gussbronze; der Belag konnte
nur halbquantitativ analysiert werden, die
approximativen, auf den Metallinhalt bezo-
genen Werte sind mit einer erheblichen Un-
sicherheit behaftet«.

2 A. W. van Buren, News Letter from Rome,
Amer. Journ. of Archaeology 67, 1963, 402
Taf. 95,6; N. Glueck, Deities and Dolphins
(1965) 353 Taf. 19.

3G. Mazzini, Monete imperiali romane I
(1967) Nr. 308-310 Taf. 84; H. Mattingly,
Coins of the Roman Empire in the British
Museum II (1930) Nr. 3.20 Taf. 59,3.14
(freundlicher Hinweis von Herbert A. Cahn).

4 Vgl. F. Muthmann, Statuenstiitzen und de-
koratives Beiwerk an griechischen und ro-
mischen Bildwerken (1951) 97ff.; E. Kiinzl,
Venus vor dem Bade, Bonner Jahrbiicher
170, 1970, 132f.

5E. Kiinzl, a.0. 151 (B 35) Bild 22; H. Roux-
L. Barré, Herculanum und Pompeji 5 (1841)
Taf. 13.

6 J. Sieveking, Die Terrakotten der Sammlung
Loeb II (1916) Taf. 114.

7V.S.M. Scrinari, Museo Archeologico di
Aquileia, Catalogo delle sculture romane
(1972) Nr. 392-399 (freundlicher Hinweis
von Stefanie Martin-Kilcher).

8 A. Rumpf, Die Meerwesen auf den antiken
garkophagreliefs (1939) Nr. 121 Abb. 75 Taf.

8.

9 J.M.C. Toynbee, Art in R oman Britain (1962)
Nr. 180 Taf. 209.

10 Ancient Art, The Norbert Schimmel Collec-
tion (1974) Nr. 100.

11 S. 48 bzw. 38f.

12 z.B. Lampenstidnder aus Pompeji: V. Spi-
nazzola, Le arti decorative in Pompei e nel
Museo Nazionale di Napoli (1928) Taf. 291.

13 V. Spinazzola, a.0. Taf. 194 und 250 (aus
der Casa della Fontana grande).

14 D. Comparetti - V. de Petra, La Villa Erco-
lanese dei Pisoni (1883) 271f. Taf. 16,3.

15 Hinzu kommen noch die grossen vergoldeten
Delphine von einem Fries in Vienne: S.
Boucher, Les grands dauphins de bronze doré
du Musée de Vienne, Gallia 22, 1964, 23-35
Abb. 1-9.

16 A. Kaufmann-Heinimann, Die romischen
Bronzen aus Augst (1977) Nr. 19.62.190.271
Taf. 12.63.97.123£.171.

Un dauphin romain en bronze de
Munzach prés de Liestal BL

En 1974 en trouva un dauphin en bronze
de 49,5 cm de haut dans 'importante villa
de Munzach connue depuis 1950 et fouillée
partiellement.

Le dauphin servit autrefois de gargouille
d’une fontaine. Au moment de sa décou-
verte toutefois il se trouvait dans le coin
d’une picce en guise de »vieux métal« de
I’époque romaine qui n’avait jamais été
emporté.

Il n’est pas facile de placer le dauphin
dans le contexte de ’art romain car jusqu’a
présent des paralléles de cette piéce fabri-
quée par un procédé de fonte a cire perdue
assez compliqué manquent encore. Letyp
est d’origine héllenistique.
Probablement le corps du poisson se tor-
dait autour d’un trident (non conservé)
comme nous le connaissons d’autres
représentations romaines. Des considé-
rations de style le placeraient au 26Mme
siécle, a I’ére antoninienne.

Cette nouvelle trouvaille se place bien a
cOté des riches mosaiques de la villa de
Munzach et compléte a merveille les
bronzes trouvés auparavent. S.S.

Un delfino di bronzo romano
proveniente di Munzach presso
Liestal BL

Nel 1974 ¢ stato scoperto un delfino di
bronzo alto 49,5 cm nella villa di Munzach
conosciuta dal 1950 e parzialmente sca-
vata.

I1 delfino era stato a suo tempo uno sputa-
acqua di una fontana decorativa. Quando
fu scoperto si trovava nell’angolo di una
camera come »ferrovecchio« dell’epoca
romana che pero non fu mai portato via.
Non ¢ facile sistemare il delfino nel suo
contesto artistico poiché finora non co-
nosciamo parallele di questa figura fabbri-
cata con un procedimento di fusione cava
persa molto complicato. Il tipo si basa su
esempi ellenistici.

Probabilmente il corpo del pesce si tor-
ceva intorno ad un tridente (non conser-
vato). Questa forma é conosciuta dall’arte
romana. Rifflessioni stilistiche ciincitano
a datare il delfino nel 2° secolo, probabil-
mente nell’era antonina.

Questa nuova scoperta fa bella figura
accanto ai mosaici ricchi della villa di
Munzach e completa a meravigliaibronzi
gia trovati. S.S.

31




	Ein römischer Bronzedelphin aus Munzach bei Liestal BL

